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Anna Rau, Janina Hentschel

Kommunale Prävention im Wandel! –  
Wie kann Veränderung gelingen?

1.	 Warum Wandel in der kommunalen Prävention?

Wandel zu erkennen und zu beschreiben, während er sich vollzieht, ist 
eine Herausforderung. Häufig ist erst nach dem Vollzug von Entwicklun-
gen zu erkennen, wann Trends, zentrale Impulse oder flächendeckende 
Änderungen eingesetzt haben. In diesem Beitrag wird diesen Überlegun-
gen zum Trotz, der Versuch unternommen, den derzeitigen Wandel in 
der kommunalen Prävention zu beschreiben und zentrale Aspekte zu be-
leuchten. Ziel ist es, damit wichtige Anknüpfungspunkte für Praxis und 
Wissenschaft herauszuarbeiten, um die kommunale Prävention zu stär-
ken und im Idealfall neue Impulse für gesellschaftlichen Frieden zu setzen.

Angesichts großer gesellschaftlicher Herausforderungen und der Komple-
xität der Ursachen von Gewalt, Kriminalität, Unsicherheitsgefühlen und 
gesellschaftlichen Konflikten bedarf es einer ganzheitlichen und nachhal-
tigen Strategie, in der innovative, interdisziplinäre und proaktive Ansätze 
über Zuständigkeitsgrenzen hinweg zusammengedacht und umgesetzt 
werden sowie die Balance zwischen Sicherheit, Freiheit, Repression und 
Prävention gewährleistet ist. Die Städte, die eine umfassende Strategie für 
Sicherheit und Prävention erarbeitet haben und diese umsetzen, sind al-
lerdings rar. Es stellt sich die Frage, ob das Konzept der kommunalen Prä-
vention angesichts der Herausforderungen zu eng geworden ist. Bedarf es 
ein erweitertes Verständnis, welches Governance urbaner Sicherheit und 
friedliches Zusammenleben in den Fokus rückt?

Grundlage dieses Beitrages ist ein Workshop des Deutsch Europäischen 
Forums für Urbane Sicherheit (DEFUS) mit seinen Mitgliedsstädten und 
anderen Präventionsexpert*innen im Februar 2024, auf dem über den 
aktuellen Stand sowie die Herausforderungen der kommunalen Präven-
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tion diskutiert wurde. Im Rahmen des Deutschen Präventionstages 2024 
boten das Büro für Kommunale Prävention (BKP) der Stadt Augsburg und 
DEFUS gemeinsam einen Workshop an, in dem die 30 Teilnehmenden 
gelingende und hemmende Faktoren derzeitiger kommunaler Präven-
tionsarbeit identifizierten und der Frage nachgingen, was es braucht, um 
wirkungsvollere Präventionsarbeit leisten zu können.

Globale Herausforderungen und gesellschaftliche  
Transformationsprozesse 

Der öffentliche Raum ist ein zentraler Ort für das gesellschaftliche Zu-
sammenleben in unseren Städten. Er dient für vielfältige Veranstaltungen 
und Treffpunkt. Zugleich ist er Kristallisationspunkt der gesellschaftlichen 
Entwicklungen, dort zeigen sich Proteste, wie jene der „Letzten Genera-
tion“, die Montagsdemos während der Corona-Pandemie oder Demons-
trationen als Reaktion auf Konflikte und Kriege in anderen Weltregio-
nen. Anschläge von Einzeltätern im Rahmen von Veranstaltungen oder 
in belebten Innenstädten sowie der Anstieg der Kriminalität, auch wenn 
dieser moderat und nicht auf einem Höchststand ist, beschäftigen die 
Menschen. Sie beeinflussen das subjektive Sicherheitsgefühl und damit 
auch das Nutzungsverhalten. Diskriminierung von Minderheiten, grup-
penbezogene Menschenfeindlichkeit und Hasskriminalität in digitalen 
und in analogen Räumen verstärken das Gefühl der Unsicherheit bei den 
Betroffenen zusätzlich. 

Immer mehr Menschen leben in Städten, gleichzeitig ist bezahlbarer 
Wohnraum rar und hart umkämpft. Pandemie, Inflation und Migration 
führen dazu, dass sich immer mehr Menschen in prekären Verhältnissen 
und schwierigen Lebenssituationen befinden. In vielen deutschen Städten 
gibt es sichtbar mehr Personen, die ihren Lebensmittelpunkt auf der Stra-
ße haben und in verdichteten öffentlichen Räumen um den wenigen Platz 
mit anderen Interessengruppen konkurrieren. 

Diese Gruppe umfasst Menschen mit unterschiedlichen Problemlagen 
und sehr unterschiedlichen Verhaltensweisen. In allen Städten gibt es, 
neben den unauffälligen und durch das Hilfesystem erreichbaren Men-
schen, inzwischen kleine Gruppen von Menschen, die kaum noch er-
reichbar sind. Mit ihrem zum Teil auffälligem und aggressivem Verhalten 
werden sie von vielen anderen Menschen als äußerst störend oder auch 
verunsichernd empfunden.
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Ein weiterer Aspekt aktueller Entwicklungen und Trends in Sachen kom-
munaler Sicherheitsfragen bilden die Veränderungen auf dem globalen 
Drogenmarkt. Dies spiegelt sich in der Verbreitung von Crack und einer 
Zunahme des Gebrauchs von synthetischen Opioiden wider. Die Zahl der 
Drogentoten ist im Jahr 2024 auf einem neuen Höchststand gestiegen. 
Die körperliche und psychische Verelendung der Konsumierenden dieser 
Substanzen schreitet rasch voran und ist in vielen Städten bereits seit eini-
gen Jahren im öffentlichen Raum zu erleben. 

Die Zunahme von Vandalismus in öffentlichen Räumen ist ein weiteres 
Phänomen. Hier kann ein Zusammenhang zur erhöhten Mobilität von 
Stadtbewohner*innen gesehen werden. Denn die ortsspezifische Identi-
fikation nimmt im Zuge dieser Entwicklung ab und somit auch die pfleg-
liche Behandlung öffentlicher Orte und Güter. Gleichzeitig ist bekannt, 
dass gerade Räume, die von Schmierereien und Zerstörungen gekenn-
zeichnet sind, häufig als unsicher wahrgenommen werden. 

Nachrichten über weltweite Ereignisse und Entwicklungen sind auf jedem 
Smartphone und über Werbetafeln im öffentlichen Raum, in Bahnhöfen 
und öffentlichen Verkehrsmitteln allgegenwärtig. Diese Informationsflut 
an negativen Weltnachrichten kann Gefühle von Kontrollverlust und Ohn-
macht begünstigen. Auffällig ist hierbei, dass soziale Gruppen, die bereits 
andere Gefühle von Unsicherheit als prägend erleben, wie beispielswei-
se Angst vor sozialem Abstieg oder Diskriminierungserfahrungen, häufig 
eine höhere Kriminalitätsfurcht empfinden.

In Zusammenhang mit der zunehmenden diffusen Unzufriedenheit über 
den Zustand von Innenstädten und der gefühlten Unsicherheit, werden 
Rufe nach mehr Sicherheit und Ordnung lauter. Eine sachorientierte und 
faktenbasierte Diskussion und Auseinandersetzung mit Bürger*innen 
zum Thema Sicherheit wird aktuell von vielen Verantwortlichen in Politik 
und Verwaltung als herausfordernd wahrgenommen. In den vergange-
nen Wahlkämpfen nutzten zudem populistische und nicht-demokratie-
freundliche Parteien erfolgreich die Ängste der Bürger*innen, um für 
Stimmen zu werben. Zugleich, so zeigen es wissenschaftliche Erkennt-
nisse, ist Deutschland nach wie vor ein sehr sicheres Land. Damit steht die 
Faktenlage entgegen einem Diskurs der erhöhten Bedrohungsszenarien, 
der Unsicherheitsgefühle schürt. 
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Die Erfahrung zeigt, dass weltpolitische Entwicklungen und gesellschaft-
liche Transformationsprozesse sich im Alltagsleben von Städten und Ge-
meinden widerspiegeln, ganz gleich wie viele Einwohnende sie haben. 

Die genannten Ereignisse und Zusammenhänge erhöhen den Druck auf 
die Kommunen, mit adäquaten und wirkungsvollen Ansätzen zu reagie-
ren oder besser noch proaktiv tätig zu werden, um die Sicherheit und 
das Sicherheitsgefühl der Menschen zu stärken. Diese Veränderungen er-
fordern geeignete Antworten in Bezug auf Maßnahmen, Strukturen und 
Arbeitsweisen. 

Kommunale Präventionsarbeit im Aufbruch

Seit den 1990er Jahren sind in vielen Kommunen Präventionsgremien 
oder -stellen installiert worden. In den letzten 30 Jahren hat sich ein brei-
tes Spektrum an Verwaltungsstrukturen für kommunale Prävention ent-
wickelt. Diese reichen vom eher lockeren Runden Tisch mit geringer oder 
keiner finanziellen Ausstattung bis hin zu differenzierten eigenständigen 
Verwaltungseinheiten und deren Teams, die einen ganzheitlichen Blick 
auf risikoreiche Entwicklungen in der Stadtgesellschaft richten und viele 
Aktivitäten anstoßen und steuern. Zugleich ruhen die Präventionsgremien 
in anderen Kommunen oder werden als Kaffeekränzchenrunde wahrge-
nommen, deren Einfluss und Handlungsmöglichkeiten gering bis nicht 
existent sind.

So unterschiedlich die kommunale Prävention auch umgesetzt wird, alle 
Kommunen stehen vor vergleichbaren Herausforderungen. In den letzten 
Jahren haben sich einige Kommunen auf den Weg gemacht, die kom-
munale Präventionsarbeit neu auszurichten, um vor dem Hintergrund der 
Veränderungen und aktuellen Herausforderungen bedarfsgerechter und 
wirkungsvoller agieren zu können. Es gibt vielfältige Ansätze und Ideen, 
wie kommunale Präventionsarbeit organisiert werden sollte und viele Be-
teiligte sind auf der Suche nach Anregungen, Diskussionspartner*innen 
und Innovationen.
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2.	 Was sind zentrale Anforderungen an die kommunale 
Prävention im Wandel?

Rolle der Kommunen in der Präventionsarbeit 

Bis heute gibt es kein allgemeingültiges und einheitliches Verständnis davon, 
was genau die Prävention von Gewalt und Kriminalität umfasst. Klar ist, 
dass die Kriminalprävention die Gesamtheit aller staatlichen und privaten 
Bemühungen, Programme und Maßnahmen umfasst, die das Ziel verfolgen, 
Kriminalität als gesellschaftliches Phänomen oder als individuelles Ereignis zu 
verhüten oder zu mindern und das Sicherheitsgefühl zu stärken.1

Einigkeit besteht darüber, dass diese Art von Prävention eine gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe ist, die nur in enger Kooperation und Abstimmung 
zwischen zahlreichen Akteur*innen verschiedenster Fachrichtungen und 
Ressorts auf allen politischen Ebenen gelingen kann. Gewalt, Kriminali-
tät und Angst können nur dort verhindert und minimiert werden, wo sie 
stattfinden – dort wo die Menschen leben, arbeiten und ihre Freizeit ver-
bringen. Es ist ein menschliches Grundbedürfnis sich zu Hause und unter-
wegs, sei es auf dem Dorf, in der Stadt, im Straßenverkehr, online und 
tags wie nachts, sicher zu fühlen und zu sein. Wegen des starken lokalen 
Bezugs sind Kommunalverwaltungen eine entscheidende Akteurin, wenn 
es um Sicherheit und gesellschaftlichen Frieden geht. 

Strukturen der kommunalen Prävention

Wie Kommunen das Aufgabenfeld Prävention von Gewalt und Kriminali-
tät sowie der Stärkung des Sicherheitsgefühls gestalten, ist weder vorge-
geben noch festgeschrieben. Es gibt kein gemeinsames, definiertes Ver-
ständnis von DER kommunalen Präventionsarbeit. 

Kommunalrechtlich lässt die kommunale Prävention optimistisch betrach-
tet viel „Spielraum“ für Gestaltung. So entscheiden Kommunen eigen-
ständig, wie und ob sie das Aufgabenfeld bearbeiten. Es gibt eine Reihe 
von Pflichtaufgaben, die dem Feld der kommunalen Prävention zugerech-
net werden können oder ihm nahestehen. Dazu gehören beispielsweise 

1     Siehe Bundesministerium des Inneren, Bundesministerium der Justiz und Verbrau-
cherschutz. https://www.bmi.bund.de/DE/themen/sicherheit/kriminalitaetsbekaemp-
fung-und-gefahrenabwehr/kriminalpraevention/kriminalpraevention-node.html,  
https://www.bmj.de/DE/themen/praevention_opferhilfe/praevention/kriminalpraeven-
tion/kriminalpraevention_node.html, letzter Zugriff, 22.11.2024.
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Aufgaben aus dem Bereich der Kinder- und Jugendhilfe festgelegt durch 
das Sozialgesetzbuch (SGB VIII) oder ordnungsbehördliche Aufgaben, 
beispielsweise im Bereich der Genehmigung von Gastronomiebetrieben, 
Versammlungsrecht oder im Kontext des Prostituiertenschutzgesetzes. 
Diese Aufgaben sind hier jedoch nicht gemeint, sondern die freiwillige 
Aufgabenwahrnehmung im Bereich der kommunalen Prävention. 

Diese wird in der Regel durch kommunalpolitische Gremien und - je nach 
Möglichkeiten, Kompetenz und Ermessen - durch die Verwaltung selbst 
gestaltet. Die Ausgestaltung der kommunalen Prävention obliegt der je-
weiligen Kommunalpolitik und -verwaltung und ist stark abhängig von 
den handelnden Personen und politischen Gegebenheiten. Dies ist ein 
wichtiger Grund für die oben beschriebenen unterschiedlichen Struktu-
ren, Aufgabenwahrnehmungen und Arbeitsweisen.

Im Ergebnis organisieren Kommunen ihre Strukturen ebenso unterschied-
lich, wie sie die Präventionsarbeit verstehen. Häufig sind die Strukturen 
aus einem Konglomerat von Anforderungen und Bedarfen der jeweiligen 
Stadt und Bedingungen in den bestehenden Verwaltungsstrukturen sowie 
der Personalpolitik entstanden und gewachsen. Daher gibt es jenseits von 
Pflichtaufgaben weder eine gängige Organisationspraxis für Dienststellen 
der kommunalen Prävention noch eine reguläre Zuständigkeitspraxis. 

Dies führt nicht selten zu Überschneidungen von Zuständigkeiten inner-
halb von Verwaltungen. Unübersichtliche Verantwortlichkeiten haben 
längere Dienstwege und langwierige Entscheidungsprozesse zufolge. 
Konzertiertes und abgestimmtes Vorgehen in der fach- und ämterüber-
greifenden Zusammenarbeit wird dadurch erschwert, da beispielsweise 
der Überblick über Projekte und Maßnahmen sowie relevante handelnden 
Akteur*innen fehlt. Hierzu können sich divergierende Interessen und Vor-
stellungen verschiedener Fachbereiche und der damit verbundene Kampf 
um knappe Haushaltsmittel gesellen. In vielen Kommunen mangelt es an 
Agilität und einer projektorientierter Arbeitsweise, die für so ein komple-
xes Querschnittsthema wie der kommunalen Prävention notwendig sind. 

Selbstverständlich gibt es zeitgleich zahlreiche gute Beispiele für die Orga-
nisation der kommunalen Prävention und mittlerweile auch Personal mit 
hoher Kompetenz. Viele DEFUS-Mitgliedsstädte verfügen über kommu-
nale Präventionsgremien und beschäftigen hervorragendes Personal für 
deren Koordination, Organisation und strategische Ausrichtung der kom-
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munalen Präventionsbemühungen. Sie bearbeiten in ihren jeweiligen Prä-
ventionsgremien ein breites Themenspektrum und koordinieren zahlreiche 
Akteur*innen aus den unterschiedlichsten Arbeitsbereichen in Verwal-
tung, Zivilgesellschaft, Schule und Jugendeinrichtungen sowie der Polizei. 

Themen und Handlungsfelder der kommunalen Prävention

Die Handlungsfelder kommunaler Präventionspraxis sind mannigfaltig und 
machen deutlich, für welche stadtgesellschaftlichen Fragestellungen sich 
kommunale Prävention bereits in vielen Städten in Verantwortung sieht. 

Die Prävention von Gewalt und Kriminalität in Schulen, die Prävention 
von häuslicher Gewalt und sexuellen Übergriffen sind wichtige Themen 
der kommunalen Prävention in Städten und Gemeinden. Verschiedenste 
Akteur*innen aus Schule, Kinderbetreuung, Sozialarbeit und Polizei sind 
gefordert, universelle präventive Maßnahmen und selektive Maßnahmen, 
die besonders gefährdete Menschen erreichen, schützen und stärken sol-
len, umzusetzen. Kommunalverwaltungen obliegt in diesem Bereich die 
Aufgabe, diese Vielzahl an Akteur*innen zu koordinieren, einen Überblick 
über Maßnahmen im Stadtgebiet zu behalten, Doppelstrukturen zu ver-
meiden und etwaige Lücken bei der Präventionsarbeit zu identifizieren.

Grafik 1: „Themenfelder der kommunalen Prävention“ eigene Darstellung Anna Rau
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Nach extremistischen Anschlägen, die politische oder religiös begründet 
sind, hat sich in den letzten 15 Jahren das Themenfeld der Radikalisie-
rungsprävention entwickelt. Damit sind die Arbeitsbereiche der Präven-
tion, der politischen Bildung und der Demokratieförderung näher zusam-
mengerückt und miteinander verwoben. Viele Städte und Gemeinden 
haben in den letzten zehn Jahren Projekte zur Prävention von religiös 
begründetem Extremismus und Rechtsextremismus aufgebaut und arbei-
ten eng mit Initiativen und Fachstellen der Demokratieförderung, Antidis-
kriminierung und der rassismuskritischen Bildungsarbeit zusammen. Dies 
ist ein Beispiel dafür, wie sich neue Aufgaben die kommunale Prävention 
entwickeln und Grenzen vormaliger Aufgabenprofile erweitern. 

Zudem ergeben sich für die kommunale Prävention neue Aufgabenfelder, 
wenn Behörden und Gremien auf übergeordneter Ebene Entscheidun-
gen fällen, die letztendlich vor Ort, in kommunalen Zusammenhängen 
bearbeitet werden müssen. So trägt beispielsweise die Ratifizierung der 
Istanbul Konvention dazu bei, dass Kommunen aktiv werden, um sexua-
lisierte und häusliche Gewalt systematisch zu bearbeiten. Dabei sind der-
zeit nur wenige Fördermöglichkeiten oder systematische Unterstützung 
für die Umsetzung der Ziele der Istanbul Konvention auf kommunaler 
Ebener vorhanden. 

Die zunehmende Bedeutung des öffentlichen Raums in immer dichter 
bebauten städtischen Gebieten und die damit zusammenhängenden 
zahlreichen Nutzungskonflikte um Lärm, Alkohol- und Drogenkonsum, 
öffentliches Urinieren und Vermüllung führen zu einem erhöhten Auf-
kommen an Beschwerden von Anlieger*innen, Gewerbetreibenden, Pas-
sant*innen uvm. Häufig besteht die Erwartung, dass die Kommune diese 
Phänomene auflöst. Nicht selten werden die daraus abgeleiteten Auf-
gaben in Ermangelung an Alternativen den Fachstellen der kommunalen 
Prävention zugeordnet und führen damit zu einer erneuten Erweiterung 
des Aufgabenfeldes. 

Aus diesen Themen leiten sich Handlungsfelder und Aufgaben für die 
kommunale Präventionspraxis ab. 
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Überlastete Strukturen und fehlende Gesamtstrategien

Die Organisation des friedlichen Zusammenlebens sowie subjektive und 
objektive Sicherheit sind komplexe Querschnittsaufgaben, die Ressourcen 
und Kapazitäten in der Kommunalverwaltung binden. 

Häufig sind die Strukturen der kommunalen Präventionsarbeit über un-
terschiedliche Legislaturperioden und in wechselnder Verwaltungsver-
antwortung „gewachsen“. Viele Fachstellen der kommunalen Prävention 
sind angesichts der inzwischen immensen Themenfülle personell stark 
unterbesetzt und weniger wirkungsvoll als erhofft. 

Praktiker*innen aus den Kommunen beklagen, dass der kommunalen 
Prävention in vielen Fällen klare Strukturen und der Fokus auf die wichti-
gen Themen sowie die Wirkung fehlen. Gepaart mit geringen personel-
len Kapazitäten, Fachkräftemangel und einer hohen Personalfluktuation 
ist die Umsetzung von Projekten und Maßnahmen oft schlichtweg nicht 
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möglich. Die auf der politischen Bühne gerne geäußerte Wertschätzung 
für die kommunale Prävention bleibt häufig ein Lippenbekenntnis, wenn 
diese nicht mit notwendigen Ressourcen ausgestattet wird. 

Kommunalpolitiker*innen stehen vor der Herausforderung mit schnellen 
und direkt sichtbaren Ergebnissen öffentlich unter Beweis zu stellen, dass 
sie die Lage „im Griff haben“ und kompetent Lösungen herbeiführen. Da 
die Ursachen für Sicherheitsfragen allgemein jedoch multifaktoriell und 
somit komplex sind, können schnelle, sichtbare Maßnahmen in der Regel 
nur Teilaspekte der entsprechenden Phänomene und Entwicklungen be-
arbeiten. Der politische Druck ist groß und verleitet zur aktionistischen 
Umsetzung von plakativen und „unausgegorenen“ Maßnahmen, deren 
nachhaltige Wirkung beschränkt ist. 

Allerdings sind fachlich-inhaltlich fundierte Prozesse und beteiligungs-
orientiertes Arbeiten Grundlage für gelingende Präventionsarbeit. Dazu 
gehören Analysen der Sachlage, die Auswertung von Daten und die 
Einbeziehung von Betroffenen. Darauf basierend kann die Suche nach 
umfassenden Bearbeitungsansätzen und tauglichen beispielhaften Maß-
nahmen stattfinden. Beteiligung ist hierfür unabdingbar, denn nur mit 
verantwortlichen Akteur*innen und Betroffenen können Ergebnisse lang-
fristig effektiv wirken. 

Diese Art von Prozessen braucht Zeit, Fachwissen und vertrauensbasierte 
Netzwerke innerhalb der Verwaltung, mit der Zivilgesellschaft vor Ort, 
aber auch mit anderen Kommunen. Vielfach kollidieren fachliche und 
politische Interessenlagen und Vorgehensweisen. Dieses Spannungsfeld 
braucht mehr Beachtung, wenn langfristige Wirkung ein erklärtes Ziel der 
kommunalen Prävention sein soll.
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3.	 Wie lassen sich Präventions- und Sicherheitsgovernance 
vor Ort effektiv und effizient umsetzen?

Handlungsleitende Impulse für die zukünftige kommunale Prä-
vention in Deutschland

Community Safety and Well-Being – Die Kraft einer positiven Vision 

Ein gelungenes Beispiel und ein wichtiger Impuls ist die Entwicklung im 
kanadischen Bundesstaat Ontario. Seit 2020 sind dort durch einen poli-
tischen Grundsatzbeschluss auf Landesebene Kommunen verpflichtet, 
einen strategischen Plan für „Community Safety and Well-Being“ zu ent-
wickeln und umzusetzen.2

Es war eine bewusste Entscheidung, nicht mehr den Begriff Kriminalprä-
vention zu verwenden und mit dem nur schwer ins Deutsche übersetz-
baren Begriff „Community Safety“ das Arbeitsfeld zu erweitern. Damit 
veränderte sich in Kanada maßgeblich die Zieldefinition: Statt Kriminalität 
und Gewalt verhindern zu wollen, rückt nun die gemeinsame Vision einer 
Gesellschaft, in der sich alle wohl und sicher fühlen, in den Vordergrund. 

Diese Entscheidung hat – mit Finanzmitteln und zahlreichen Fördermit-
teln unterfüttert – dazu geführt, dass mittlerweile zahlreiche Kommu-
nen Community Safety and Well-Being Strategiepläne entwickelt haben. 
Die umsetzenden Kommunen sind sowohl Millionen Metropolen wie 
Toronto als auch kleine First Nation Gemeinden mit wenigen Tausend 
Einwohnenden. Damit stellen sie die kommunale Präventionsarbeit neu 
auf und richten sich strategisch aus. Die Entwicklung und Ausarbeitung 
der Pläne verlaufen entlang eines von der Landesregierung erarbeiteten 
Leitfadens3, der die Kommunalverwaltungen bei der Umsetzung unter-
stützt. Basierend auf Befragungen und Daten, Fokusgruppengesprächen 
insbesondere mit vulnerablen Gruppen, rücken je nach Stadt verschiede-
ne Themen und Problemlagen wie mentale Gesundheit, Diskriminierung 
oder Sucht in den Fokus. 

2    https://www.ontario.ca/page/community-safety-initiatives-and-resources#section-1, 
letzter Zugriff 11.12.2024. 

3     https://www.ontario.ca/document/community-safety-and-well-being-planning-fra-
mework-booklet-3-shared-commitment-ontario/section-1-introduction, letzter Zugriff 
11.12.2024.
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Diese von der Landesregierung Ontario eingeführte Initiative trägt inzwi-
schen auch Früchte in anderen kanadischen Bundesstaaten. Viele kana-
dische Kommunalverwaltungen erkennen, dass die strategische Neuaus-
richtung besser dazu geeignet ist, Entwicklungen, wie beispielsweise der 
auch in Kanada um sich greifenden Opioid Krise oder den Folgen von 
jahrzehntelanger Diskriminierung von indigenen Gruppen, zu begegnen. 

Governance der kommunalen Sicherheit und Prävention 
Das vom europäischen Städtenetzwerk European Forum for Urban Secu-
rity (Efus)4 geprägte Verständnis von urbaner Sicherheit5 wurde über 30 
Jahre im kontinuierlichen Austausch mit den engagierten Städten und 
Gemeinden aus ganz Europa entwickelt. Es verdeutlicht, dass zu einer 
sicheren Stadt für Alle viel mehr gehört als die Prävention von Gewalt 
und Kriminalität. Das Deutsch Europäische Forum für Urbane Sicherheit 
(DEFUS)6, eines von fünf nationalen Foren von Efus, hat das breite The-
menfeld der urbanen Sicherheit in einer Grafik strukturiert. Damit ist ein 
wichtiger Schritt erfolgt, um Kommunen Orientierung zu geben und die 
Themenvielfalt sichtbar und dadurch zuordnungsfähig zu machen.

Die in der Darstellung aufgefächerte Themenvielfalt wird in der Regel von 
vielen Stellen einer Kommunalverwaltung bearbeitet. Eine sichere und le-
benswerte Stadt für Alle lässt sich nur in mit einer kooperativen und fach-
bereichsübergreifenden Gesamtanstrengung bewerkstelligen und dies er-
fordert eine bewusste Governance der lokalen Sicherheit und Prävention.  

Grafik eigene Darstellung von Anna Rau (DEFUS)

4     www.efus.eu, letzter Zugriff 18.12.2024.
5     Siehe das Efus Manifest, www.defus.de, letzter Zugriff 17.12.2024.
6     www.defus.de, letzter Zugriff 18.12.2024.



Kommunale Prävention im Wandel! – Wie kann Veränderung gelingen?	 347 

Die Governance der kommunalen Sicherheit ist nicht zu verwechseln mit 
Sicherheitsmanagement, ein Begriff der oft auf bestimmte kommunale 
Abteilungen angewendet wird, die für die „Sicherheit“ zuständig sind. 
Vielmehr verbirgt sich hinter dem Begriffsungetüm die Idee eines ganz-
heitlichen und strategischen Ansatzes, der eine Vielzahl von Akteur*in-
nen einbezieht. Diesen Ansatz schreiben auch die Leitlinien der UN für die 
Gestaltung sicherer Städte vor.7

Die Stadt Augsburg organisiert seit 2021 ihre freiwilligen Aufgaben im 
Bereich der kommunalen Prävention entlang des Ansatzes der Urban Sa-
fety Governance. 

Das Büro für Kommunale Prävention (BKP)8 setzt sich für urbane Sicher-
heit in der Stadt Augsburg ein und erarbeitet passgenaue präventive aber 
auch intervenierende Ansätze für (mögliche) risikoreiche gesellschaftliche 
Entwicklungen in der Stadt. Angesiedelt ist es im Referat für Bürgerin-
nen- und Bürgerangelegenheiten, Ordnung, Personal, Digitalisierung und 
Organisation.

Kernanliegen der Urban Safety Governance in Augsburg ist es, lokal-
spezifische Risikofaktoren und besonders handlungsrelevante Räume zu 
identifizieren. Das Büro für Kommunale Prävention verfolgt konsequent 
eine partizipationsorientierte Arbeitsweise und strukturiert die Themen 
angelehnt an die Darstellung von DEFUS (vgl. obige Darstellung).

Bei der Bearbeitung von (neuen) Themen und risikoreichen Entwicklungen 
in der Stadt wird zuerst ein Lagebild erstellt. Dafür werden bestehende Sta-
tistiken genutzt und dialogisch mit Partnerinnen und Partnern gearbeitet, 
um die Lage umfassend abzubilden. Auf dieser Basis werden dann in par-
tizipativ angelegten Netzwerktreffen und bei Bedarf zusätzlich in anderen 
Formaten weitere Akteurinnen und Akteure konsultiert, um passgenaue 
Maßnahmen zu entwickeln und abzustimmen. 

Der Präventionsrat Augsburg, dessen Geschäftsstelle im Büro für Kommu-
nale Prävention angesiedelt ist, bewertet diese Ergebnisse und spricht dem 
Stadtrat, bzw. entsprechenden Ausschüssen eine Empfehlung aus. Die 

7     https://unhabitat.org/sites/default/files/2020/03/un_systemwide_guidelines_on_safer_
cities_and_human_settlements.pdf, letzter Zugriff 04.12.2024.

8     https://www.augsburg.de/buergerservice-rathaus/kommunale-praevention, letzter Zu-
griff 18.12.2024.
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politischen Gremien können dann entscheiden, ob sie dieser Empfehlung 
folgen möchten. Dieses Verfahren stellt sicher, dass ein möglichst umfas-
sendes Bild über risikoreiche Entwicklungen und mögliche, wirkungsvolle 
und mit allen relevanten Akteur*innen abgestimmte Maßnahmen vorlie-
gen, um fundierte Entscheidungen auf politischer Ebene zu erleichtern. 

Arbeitsweise Präventionsrat Augsburg und Netzwerke, eigene Darstellung BKP (Stand: Juli 2024).

Die Voraussetzung für diese Vorgehensweise sind gut funktionierende 
multiprofessionelle Netzwerke. Das Büro für Kommunale Prävention sieht 
deswegen seine Hauptaufgabe darin, Netzwerke zu pflegen, geeignete 
Partner*innen zu identifizieren und für die Präventions- und Sicherheits-
arbeit in Augsburg zu gewinnen. Dem zu Grunde liegt das Verständnis, 
dass Verwaltung, Politik und Zivilgesellschaft Partner*innen sind, die ko-
produktiv an geeigneten Maßnahmen für bestehende Herausforderun-
gen arbeiten müssen, wenn Sicherheit und Frieden „gelingen“ sollen. Die 
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Verwaltungsstelle arbeitet hierbei prozessorientiert an fachlichen Inhalten 
mit den Fachexpert*innen sowie mit Bürger*innen und anderen Men-
schen, die in der Stadt leben und arbeiten. 

In dieser Haltung drückt sich der Kern von Urban Safety Governance aus. 
Denn sie geht davon aus, dass allein auf Basis von Kooperation und ge-
meinsamer Verantwortung mehr Sicherheit und Wohlbefinden in urba-
nen Gesellschaften umsetzbar ist.9 Eine weitere Maßnahme, um diesem 
Anspruch gerecht zu werden, sind beispielsweise ein regelmäßiges, the-
menübergreifendes und stadtweites Netzwerktreffen für Sicherheit und 
Prävention. Alle Partner*innen werden eingeladen, um sich über Quer-
schnittsthemen auszutauschen, Beziehungen zu knüpfen oder weiter zu 
etablieren, das Engagement der Partnerinnen zu würdigen, auf Erreichtes 
zu schauen und zu feiern, zugleich werden auch neue Themen gesetzt 
und angegangen. Das Treffen wird jeweils in einem anderen Stadtteil aus-
gerichtet, um damit deutlich zu machen, dass Sicherheit eine Gemein-
schaftsaufgabe ist und in der ganzen Stadt Beachtung findet.

Die Umsetzung vom Ansatz der Urban Safety Governance braucht eine 
fundierte Fachexpertise und die Fähigkeit der Mitarbeitenden, Spannun-
gen auszubalancieren, wenn es beispielsweise zu Interessenkonflikten 
zwischen der Politik und der Fachebene kommt. Wenn kommunale Fach-
stellen dieses Bewusstsein entwickeln und die Expertise haben, kommu-
nale Akteur*innen und Netzwerke professionell zu begleiten, dann kön-
nen sie eine zentrale Rolle für Friedens- und Sicherheitsfragen einnehmen.

Agilität statt Silos

Der interkommunale Austausch zeigt, dass viele Bearbeitungsansätze an 
Zuständigkeiten und mangelndem Entscheidungswillen scheitern. Struk-
turen, Zuständigkeiten und Aufgabenwahrnehmung müssen stärker pro-
jektorientiert und dienststellenübergreifend angegangen werden. Wenn 
es darum geht, Sicherheitsfragen im Sinne dieser gemeinsamen Verant-
wortung agil zu bearbeiten, bieten die Städte Köln und Dortmund gute 
Beispiele. 

9     https://www.unodc.org/unodc/en/urban-safety/urbansafetygovernanceapproach.html, 
letzter Zugriff 14.12.2024.
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Im September 2020 wurde der Fachkreis "Plätze mit besonderem Hand-
lungsbedarf"10 in der Stadtverwaltung Köln unter der Leitung der Stadt-
direktorin gegründet. Ziel ist es, für die hochfrequentierten Plätze im 
Stadtgebiet, auf denen durch alltägliche Nutzungskonflikte die Beschwer-
de- sowie die Einsatzlage von Ordnungskräften hoch ist, nachhaltige Lö-
sungen zu finden. 

Neben Vertreter*innen verschiedener Fachbereiche der Stadt Köln ge-
hören dem Fachkreis die Polizei, der städtische Nahverkehrsanbieter, die 
Stadtreinigung und der Energieanbieter dauerhaft an. Punktuell und je 
nach Platz stoßen weitere Akteur*innen hinzu. Für jeden herausfordern-
den Platz wird eine sogenannte "Lokale Agenda" mit konkreten Maß-
nahmen entwickelt, um die Aufenthaltsqualität für Bürger*innen sowie 
Gewerbetreibende zu verbessern. Das Zentrum für Kriminalprävention 
und Sicherheit der Stadt ist für das Nachhalten der Umsetzung verant-
wortlich und meldet den aktuellen Stand regelmäßig an die Stadtdirek-
torin und die Verwaltungsspitze, die dann bei Bedarf die Umsetzung der 
Maßnahmen unterstützen. 

Durch den Fachkreis konnten, insbesondere auf dem Kölner Neumarkt, 
in relativ kurzer Zeit deutliche Verbesserungen erzielt werden. Ausschlag-
gebend für die Wirkung des Ansatzes sind die Verteilung der Verantwort-
lichkeit für die Umsetzung der Maßnahmen an verschiedene städtische 
Ämter sowie die intensive Kommunikation aller Beteiligten und die enge 
Anbindung an die Stadtspitze. 

In Reaktion auf multiple Problemlagen wie die Verbreitung der Droge Crack 
und einer deutlichen Verelendung von Drogenkonsumierenden und Woh-
nungslosen in der Dortmunder Innenstadt haben Stadt und Polizei im Som-
mer 2023 gemeinsam den Sonderstab „Ordnung und Stadtleben“11 ge-
gründet. Der Sonderstab arbeitet nach klassischen Krisenstabsmethoden. 

Die fachbereichsübergreifende Stabsarbeit im Krisenmodus ermöglicht 
das schnelle Reagieren und bringt in kürzester Zeit alle relevanten Dienst-
stellen nicht nur an einen Tisch, sondern auch zu Entscheidungen. Der 
Oberbürgermeister hat dem Thema mit der Einrichtung des Sonderstabs 

10     https://www.stadt-koeln.de/leben-in-koeln/sicherheit-ordnung/zentrum-fuer-kriminal-
praevention-sicherheit/fachkreise-des-kriminalpraeventiven-rates-koeln , letzter Zu-
griff 11.12.2024.

11     https://www.dortmund.de/newsroom/nachrichten/sonderstab-ordnung-und-stadtle-
ben-berichtet-ueber-lage-in-der-innenstadt.html , letzter Zugriff 18.12.2024.
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höchste Priorität eingeräumt und setzt Entscheidungen direkt mit der Ver-
waltungsspitze um. Dadurch ist es gelungen, innerhalb nur eines Jahres 
sichtbare Verbesserungen zu erzielen. Nun ist es die Aufgabe die Ergeb-
nisse, Prozesse und neugeschaffenen Strukturen für die langfristige Be-
arbeitung zurück in die Regelstruktur der Verwaltung zu geben und den 
Sonderstab nach getaner Arbeit baldmöglichst wieder aufzulösen. 

Diese hochagile und projektorientierte Arbeitsweise ist nicht für alle The-
men geeignet, aber gerade für akute Themen mit großem Leidensdruck 
ist dies ein Weg, schnell Veränderungen und Verbesserungen zu erzeu-
gen. Wünschenswert wäre es, wenn dies nicht nur bei öffentlichkeits-
wirksamen und von den Medien gerne aufgegriffenen Themen wie Crack 
o.ä. der Fall wäre, sondern auch Themen wie beispielsweise geschlechts-
spezifische Gewalt gegen Frauen mit agilen und handlungsfähigen Ar-
beitsgremien bearbeitet werden würden. 

Was brauchen Kommunen, um die kommunale Prävention  
strategisch weiterzuentwickeln? 

Städte, in denen sich Menschen sicher und wohl fühlen, erfordern neben 
dem politischen Willen vor allem tragfähige und verlässliche Allianzen 
und (Vertrauens-)Netzwerke weit über die Stadtverwaltung hinaus. Ent-
scheidungen müssen gemeinsam getroffen, getragen und engagiert um-
gesetzt werden. 

Diese Allianzen und Netzwerke entstehen nicht von heute auf morgen 
und auch nicht von selbst. Vielmehr bedarf es dafür an klaren Strukturen 
und Verantwortlichkeiten in der Kommunalverwaltung, die zielgruppen- 
und wirkungsorientierte Kooperation aller relevanten Akteur*innen und 
Fachbereiche in- und außerhalb der Verwaltung ermöglichten, koordinier-
ten und moderierten. Kommunen müssen in der Lage sein, die vielen 
Themen und die breite Akteurslandschaft zu überblicken. Strukturen der 
kommunalen Prävention, die diese Aufgaben nur nebenbei wahrnehmen, 
die Ansiedlung in einem Fachamt ohne Kompetenzen, oder die Begren-
zung auf rein kriminalpräventive Aspekte, stehen aktuell dem effizienten 
Arbeiten im Sinne der Governance von lokaler Sicherheit entgegen. 

Nicht selten werden fehlende finanzielle und personelle Ressourcen im 
Bereich der Prävention beklagt. Gerade in Zeiten klammer Kassen ge-
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winnt ein langfristiger und strategischer Ansatz der kommunalen Präven-
tion und Sicherheit weiter an Relevanz, weil er wirkungsvolleres Handeln 
ermöglicht. Unabgestimmte Maßnahmen auf Zuruf oder nach dem Gieß-
kannenprinzip, können sich Kommunen schlichtweg nicht mehr leisten. 
Wenn in Kommunen Sicherheit und Prävention entlang tatsächlicher Pro-
bleme, Risiken und Herausforderungen langfristig geplant und organisiert 
werden, ermöglicht dies die Umsetzung von wirkungsvollen Maßnahmen 
und eine strategisch sinnvolle Verteilung knapper Ressourcen. 

National und international stehen zahlreiche Tools zur Verfügung, die 
Kommunen bei der Gestaltung von Präventions- und Sicherheitsstrate-
gien unterstützen können sowie das Monitoring von Maßnahmen und 
von Veränderungen auf Stadtteilebene ermöglichen. Einige Städte führen 
Sicherheitsbefragungen durch, erarbeiten dann aber daraus keine Ge-
samtstrategie. Wenige Städte bemühen sich, ihre Präventions- und Si-
cherheitsarbeit strategisch aufzustellen und nutzen Berichtssysteme und 
Monitoringtools konsequent als Steuerungsinstrumente für fakten- und 
evidenzorientiertes Arbeiten. 

Die Voraussetzung für die hier aufgeführten Punkte sind kompetente und 
fachlich versierte Mitarbeitende in den Kommunalverwaltungen, die diese 
Aufgaben umsetzen können und auch zeitliche Ressourcen dafür haben. 

Eine solche strategische und langfristig gedachte Governance der kom-
munalen Prävention und Sicherheit steht häufig im Widerspruch zu dem 
Leistungsgedanken der Politik. Politiker*innen werden in der Regel an 
den Ergebnissen während ihrer Amtszeit gemessen. Gleichzeitig wird eine 
Präventions- und Sicherheitspolitik, die nicht über Legislaturperioden hin-
weg Verantwortung übernimmt, wenig wirkungsvoll und nachhaltig sein 
oder gar scheitern.

Es zeigt sich, dass sich das Selbstverständnis von Kommunalverwaltun-
gen und Politik ebenfalls wandelt. So empfinden viele politische Ent-
scheidungsträger*innen und in Verwaltungen eine immer stärkere Ver-
antwortung, ganzheitlich auf Konflikte in der Stadtgesellschaft und 
Sicherheitsfragen zu antworten, eben jenseits von rein ordnungsrecht-
lichen Maßnahmen. Sie nehmen für sich in Anspruch, Stadt hinsichtlich 
ihrer Herausforderungen und Lebensqualität gestalten zu wollen. Diese 
Entscheidungsträgerinnen und -träger suchten nach Möglichkeiten, ge-
meinsam mit den Bürger*innen Entwicklungen anzustoßen. Hierbei spie-
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len digitale Aspekte, neue Ansätze in der co-kreativen Zusammenarbeit 
und der Steuerung von Maßnahmen zunehmend eine Rolle. Gleichzeitig 
stehen eben diese Personen nicht selten in der Kritik und müssen sich 
zum Teil in den bestehenden Strukturen durchsetzen. Das heißt auch, 
dass ein grundlegender kultureller Wandel Grundbedingung und Teil der 
zukunftsorientierten Weiterentwicklung der kommunalen Präventions- 
und Sicherheitsarbeit sein muss. 

Zusätzlich geraten Kommunalverwaltungen durch politische Beschlüs-
se auf Landes- oder Bundesebene oder weltweite Entwicklungen unter 
Druck. Die Ratifizierung der Istanbul Konvention oder auch die Auswir-
kungen auf die psychische Gesundheit von Kindern und Jugendlichen 
während und nach der Coronapandemie sind dabei nur zwei Beispiele 
von vielen. Es braucht also auf Landes- und Bundesebene eine Politik, die 
die Rolle von Kommunen für gesellschaftlichen Frieden und ein sicheres 
Leben in Deutschland ernst nimmt und entsprechend unterstützt. Auch 
bei Bund und Ländern liegt die Verantwortung dafür, dass personell un-
terbesetzte Verwaltungsstellen immer mehr Aufgaben zukommen ohne 
das Ressourcen angepasst werden oder an anderer Stelle entlastet wird. 
Diesen überlasteten Verwaltungsstellen ist es dann nicht (mehr) möglich, 
sicherer Städte im umfassenden Sinne voranzutreiben und zu gestalten. 
Häufig bleibt es dann in den Kommunen bei punktuellen Interventionen, 
die das Schlimmste verhindern, aber nicht effizient sind. Es braucht kei-
ne große Fachexpertise, um zu erkennen, dass dies unsere Gesellschaft 
langfristig nicht in die Lage versetzen wird, risikoreichen Entwicklungen 
lösungsorientiert zu begegnen und langfristig sichere und lebenswerte 
Kommunen proaktiv zu gestalten. 
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